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Attrappe völlig gemieden wurde. Der Scherbengalgen war sehr anfällig gegen Wind, 
die Glasscherben zersprangen beim Aneinanderschlagen oder schnitten die Fäden 
durch. Die Blechglocken wirkten, wie vorauszusehen, wieder nur bei Wind. Sehr gut 
war in seiner Wirkung das einfachste und billigste Scheuchmittel, der Stolperfa­
den. Reiher, die an die Fäden stiessen, flogen schreiend davon, die mit den Fä­
den best~ckte Bucht eines vorher stark von Reihern besuchten Teiches wurde 
schliesslich völlig von den VOgeln gemieden. Es empfiehlt sich, w~gen der Wir­
kung des Wassers auf die Fäden, Kunstfasern zu benutzen. Eine direkte und zur Zug­
zeit sowieso schwierige Bekämpfung der Reiher kann also besonders durch das zu­
letztgenannte Scheuchmittel billig und einfach ersetzt werden. 

H. H. Reinsch 

Institut für Seefischerei 
Aussenstelle Bremerhaven 

4. FANGTECHNIK 

Versuche mit Einschiff-Schwimmschleppnetzen 

in der Laichheringsfischerei 

Auf einer Versuchsreise mit dem FD "Ludwig Schweisfurth" (Seitenschlepper, . 
1000 Ps) der Reederei F. Busse, Bremerhaven, vom 28.8. bis 12.9.63 wurde unter­
sucht, ob kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetze mit großer Öffnung.höhe 
(etwa 11 bis 15 m) gegen~ber den herkömmlichen Heringe-Grundschleppnetzen (Öff­
nungshöhe des Netzes ohne Ber~cksichtigung der falschen Headleinen etwa 3 bis 
4 mJ Vorteile bieten. 

In dieser orientierenden Untersuchung wurden die in früheren Versuchen für den 
Fang von nicht laichendem Hering entwickelten Netz- und Scherbrettypen ver­
wendet, obgleich kaum ein Zweifel darüber ba stand , daß die Netze wahrscheinlich 
für eine kommerzielle Laichheringsfischerei zu schwach sein würden. Mit den 
"übergroßen" SÜBERKRÜB-Seitenscherbrettern ( je 6 m2) wurden die folgenden Netz­
typen geprüft: 

1400 Maschen Umfang, 4-Laschen; 
1200 Maschen Umfang, 4-Laschen; 
1000 Maschen Umfang, 2-Laschen; 

800 Maschen Umfang, 2-Laschen. 

Hinsichtlich der Fängigkeit konnten keine deutlichen Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Netztypen und auch Standerlängen (20, 40, 100 und 150 m) festge­
stellt werden. Das entspricht fr~heren Erfahrungen vereinzelter Versuche, wonach 
Laichhering auf eine Scheuchung der Scherbretter und Stander nicht zu reagieren 
scheint und deshalb offenbar nur die eigentliche Netzöffnung fängt. Großer Ab­
stand zwischen den Seitenscherbrettern und große Standerlängen, wie sie nach • 
neueren Beobachtungen f~r den Fang von nicht laichendem, aktivem Hering benötigt 
werden, sind daher im Laichheringsfang ohne Bedeutung. Die dadurch gegebene Mög­
lichkeit, kurze Stander von etwa 20 m (2-Laschen Netze) bis etwa 40 m (4 - La­
schen Netze) einzusetzen, ist von grossem Vorteil auf den meist flachen Laich­
heringsgr~nden, wo wegen der oft starken Konzentration von Fischereifahrzeugen 
häufige und beträchtliche Kursänderungen erforderlich sind. Bei kurzen Standern 
werden die Seitenscherbretter durch das Netz stabiler gehalten und kommen des­
halb auch bei hartem Drehen nicht an den Grund oder die Wasseroberfläche. Auch 
der Platzbedarf beim Aussetzen ist geringer. 

Die Versuche wurden meist zusammen mit der deutschen Heringsflotte .auf den Fang-
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plätzen Whitby Grund, Skate Hole, Flamborough Head und Humber Feuerschiff ausge­
führt. Mit 57 Hols vom 29.S. bis 11.9. wurden gemäß Löscbergebnis 

3 100 Korb 
550 Kisten 

90 Faß 

a.h . etwa 3700 Korb Laichhering gefangen. Der größte Hol war (nach Schätzung des 
Kapitäne) 500 bis 600 Korb, von denen nur etwa 70 Ko·rb an Deck gebracht werden 
konnten, weil beim Teilen der Tunnel platzte und die Masse des Fanges verloren 
ging. 16 Hols brachten über 100 Korb (S : 100 bis 150, 4: 150 bis 200, 
1 : 200 bis 250, 2: 250 bis 300, 1: 300). D~r beste Tagesfang (vom 10.9. 1500 

bis 11.9. 1500 ) War etwa 910 Korb. Bei fast allen einträglichen Hols wurde nur 
durch eine Schwarmanzeige gefischt (kürzester Hol 9 Minuten, 150 Korb). Häufig 
wurden gute Fänge aus hohen und ziemlich lichten Schwärmen erzielt, die für Grund­
schleppnetze nicht erreichbar gewesen wären. Andererseits wurde bei entsprechen­
den Fischanzeigen das Netz auch kurzfristig an den Grund gebracht. 

Die Mehrzahl der angetroffenen Heringsanzeigen ragte, auch wenn sie bis an den 
Grund reichte, so hoch, daß die mehrfach größere Öffnungshöhe der erprobten 
Netze zweifellos von Vorteil war. Nicht selten waren die Schwärme überwiegend 
pelagisch, so daß z.B. am 1.9. auf Whitby Grund die beiden Trawler "Johannes 
Krüss" und "Fritz Homann" 4-Laschen Einschiff-Schwimmschleppnetze anschlugen 
und damit Tagesfänge von je SOO bis 1000 Korb erzielten, während die Grundschlepp­
netzfischer viel weniger fingen. 

Ein weiterer offensichtlicher Vorteil kombinierter Grund- und Schwiwmschlepp­
netze, nämlich das Herabsetzen oder Vermeiden von Netzbeschädigungen und Hakern 
am Grund, wurde auf der vorliegenden Versuchsreise nicht so deutlich, weil wegen 
noch unvollkommener Vertrautheit mit der Handhabung des Geschirres in so flachem 
Wasser (bis etwa 25 m Tiefe) besonders beim Aussetzen durch ungewollte Grundbe­
rührung oder "Herausstuken" Schäden · auftraten, die sich bei größerer Erfahrung 
vermeiden lassen. Es konnten aber Zacken, die den Grundschleppnetzen beträcht­
lichen Schaden zufügten, stets durch Hochziehen des Geschirres "übersprungen" 
werden. 

Die Versuchsreise hat gezeigt, daß kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetze 
auch in der Laichheringsfischerei große Vorteile bieten können. Aufgrund der 
gemachten Erfahrungen wird ein Fanggeschirr (für etwa 1000 Ps und mehr) vorge­
schlagen, das in der folgenden Ausführung den besonderen Bedingungen der Laich­
heringsfischerei sehr viel besser angepaßt ist, als es mit den eingesetzten 
Versuchsgeschirren der Fall war . 

Kurrleinen : normal 
Seitenscherbretter :Typ Süberkrüb , je 3 , 5 bis 

40m2 , 
Scherbrett8tander : Stahldraht, 16- is mm ~, 

Länge 30 - 40 m. 
Netz :4-Laschen (nur je 2 Stander) . 

etwa 1000 Maschen Umfang, 
rechteckige Öffnung (wegen 
kurzer Stander) 

Vorgewichte :je etwa 350 kg 
Grundtaubeschwerung :insgesamt etwa 150 kg (ein. 

schließlich des Unterwasser­
gewichtes des Rollergrund­
taues) 

Rollengrundtau :Stahldrahtstander mit Gummi­
scheiben (etwa 15 cm ~) und 
kleinen Stahlkugeln (etwa 



30 cm~) im Busen und etwa 6-8 m 
in die Flügel. 

Headleinenbeflottung :etwa 80 Alu.-Kugeln 
Hilf sIe inen :Knüppeltaue, Pferd, Leit und Teil­

stropp wie bei Grund-Schleppnet.zen. 
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Das Netz muRS besonders im Unternetz sehr fest ausgeführt werden. Es könnte dort 
etwa so stark sein,wie ein leichtes Heringsgrundschleppnetz. Der Achterbelly 
sollte nicht leichter als etwa Td 210/60 (23 tex x60) sein. Tunnel und Steert 
könnten von den herkömmlichen Grundschleppnetzen übernommen werden. Der Entwurf 
eines solchen Laichherings-Netzes ist in Arbeit. 

J. Schärfe 

Institut für Netzforschung, Hamburg 

Versuchsfischerei mit Zweischiff-Schwimmschleppnetzen 

bei Nord- und Ostisland 

1961 und 1962 war in Zusammenarbeit zwischen den Loggerreedereien und der Bun­
desforschungsanstalt für Fischerei unter Einsatz von Bundesmitteln eine zum 
Teil sehr erfolgreiche Zweischiff-Schwimmschleppnetz-Fischerei auf Hering mit 
Kombiloggern entwickelt worden. Diese Fischerei fand bisher im Spätsommer und 
Herbst in der Nordsee und im Winter und Frühjahr vor der SW-norwegischen Küste 
statt. Für die Zeit von Mai bis Mitte August konnten bisher noch keine zufrie­
denstellenden Möglichkeiten für die Anwendung dieser Fangmethode gefunden wer­
den. 

Da aber nach wie vor von Seiten der Praxis ein starkes Interesse an einer zeit­
lichen Ausdehnung der pelagischen Schleppnetzfischerei auf die Sommermonate be­
steht, wurden im Juli/August dieses Jahres zwei aus Bundesmitteln finanzierte 
Versuchsreisen mit den Loggergespannen "G.M.Daneker"/"Johann Schulte" und "Bie­
lefeld"/"lfindheim ll zu den Gebieten vor der nord- und ostisländischen Küste un­
ternommen. Dort waren zur gleichen Zeit während der beiden vorangegangenen Jahre 
von den lsländern mit der Ringwade ausserordentlich gute Heringsfänge erzielt 
worden. Durch die diesjährige Versuchsfischerei mit Zweischiff-Schwimmschlepp­
netzen sollte überprüft werden, ob auch diese Fangmethode zum Fang des Island­
herings in dem fraglichen Gebiet geeignet ist. 

Voraussetzung für einen guten Verlauf der sommerlichen Heringssaison bei Island 
ist die Bildung ausgeprägter Grenzschichten zwischen dem warmen atlantischen 
Wasser und dem kalten Ostgrönlandstrom, an denen sich ausgedehnte Schwärme der 
Nahrungstiere (Calanus finmarchicus) und damft auch entsprechend grosse Berings­
schwärme aufhalten. Im Verlauf der diesjährigen Saison kam es auf Grund ano­
maler Eis- und Temperaturverhältnisse jedoohnicht zur Entstehung solcher Grenz­
schichten. Es fehlte also die Voraussetzung zur Bildung fangwürdiger lleringskon­
zentrationen und damit die Möglichkeit zur Erprobung der pelagischen Gespann­
fischerei in den fraglichen Gebieten. Trot.z intensiver Suche, die von Wissen­
schaftlern des isländischen Forschungsschiffes "Aegir" durch laufende Beratung 
unterstützt wurde, konnten auf beiden Versuchsreisen keine IIeringsschwärme ge­
ortet werden. 

. 
Soweit es sich beobachten lies8, verlief auch die im selben Gebiet von zahl­
reichen isländischen, norwegischen .md russischen Fahrzeugen betriebene Ring­
waden-Fischerei unbefriedigend. Das gleiche gilt auch für die Fangversuche ei­
niger schwedischer Kuttergespanne. 

A. Schumacher 
Institut für Seefischerei 

R. Steinberg 
] nsti tut- für Netz:l'or Bchung 




